
Prosa. — Selbstgespräch.

zu bannen den Geist. Woran sollte sich brechen seine Gewalt? was verliert
von seinem Wesen, wenn er handelt und sich mittheilt? was giebt es das
ihn verzehrt? Klarer und reicher fühle ich mich jetzt nach jedem Handeln, stärker
und gesunder; denn bei jeder That eigne ich etwas mir an von dem gemein
schaftlichen Nahrungsstoffe der Menschheit, und wachsend bestimmt sich genauer
Meine Gestalt. Ist es nur so, weil ich jetzt noch in der Höhe des Lebens hiu
aufsteige? Wohl; aber wann lehrt sich denn plötzlich um das schöne Verhãlt
i bann fange ich an, durch die That nicht zu werden, sondern zu vergehen?
Ind wie wird fich mir verkünden die große Verwandlung? Kommt sie, so muß
ich sie erkennen; und erkenne ich sie, so ist mir lieber der Tod, als in langem
Eleud anzuschauen an mir selbst der Menschheit nichtiges Wesen.

Ein selbstgeschaffenes Uebel ist das Verschwinden des Muthes und der
Kraft, ein leeres Vorurtheil ist das Alter, die schnöde Frucht von dem trüben
Wahn, daß der Geist abhange vom Körper! Aber ich kenne den Wahn, und es
soll mir nicht seine schlechte Frucht das gesunde Leben vergiften! Bewohnt denn
der Geist die Faser des Fleisches, oder ist er eins mit ihr, daß auch er ungelenl
zur Mumie wird, wenn diese verknöchert? Dem Leibe bleibe, was sein ist.
Stumpfen die Sinne sich ab, werden schwächer die Bilder von den Bildern der
Welt: so muß wohl auch stumpfer werden die Erxinnerung, und schwcher
Nanches Wohlgefallen und manche Lust? Aber ist dies das Rben des Geistes?
dies die Jugend, deren Ewigkeit ich anbetete? Wie lange wäre ich schon des
Allers Stlave, wenn dies den Geist zu schwächen vermöchte! Wie lange hütte
ich schon der schönen Jugend das letzte Lebewohl zugerufen! Aber was noch nie
mich gestört hat im kräftigen Leben, soll es auch nimmer vermögen. Wozu
denn haben andere neben mir besseren Leib und schärfere Sinne? werden sie
mir nicht immer gewärtig sein zum liebreichen Dienste, wie jetzt? Daß ich
trauern follte über des Leibes Verfall, wäre mein Letztes! was kümmert er mich?
Und welches Unglück wird es denn sein, wenn ich nun vergesse, was gestern ge
schah? Sind eines Tages kleine Begebenheiten meine Welt? oder die Vor
stellungen des Einzelnen und Wirklichen aus dem engen Kreise, den des Körpers
Gegenwart umfaßt, die ganze Sphäre meines inneren Lebens? Wer so in
niebrigem Sinn die höhere Bestimmung verkennt, wem die Jugend nur lieb
war, weil sie dies besser gewährt, der klage mit Recht über das Elend des
Allers! Aber wer wagt es zu behaupten, daß auch die Kraft und Fülle der
großen heiligen Gedanken, die aus sich selbst der Geist erzeugt, abhange vom
Körper, und der Sinn für die wahre Welt von der äußeren Glieder Gebrauch
Brauche ich, um anzuschauen die Menschheit, das Auge, dessen Nerv sich jett
schon abstumpft in der Mitte des Lebens? Oder muß, auf daß ich lieben könne
die es werth sind, das Blut, das jetzt schon langsam fließt, sich in rascherem Lauf
drängen durch die engen Kanäle? Oder hängt mir des Willens Kraft an der
Slarke der Muskeln am Mark gewaltiger Knochen? oder der Muth am Ge
fühl der Gesundheit? Es betrügt ja doch, die es haben; in fleinen Winkeln
belbirgt sich der Tod und springt auf einmal hervor und umfaßt sie mit spotten
dem Gelachter. Was schade's denn, wenn ich schon weiß, wo er wohnt?
Oder bermag der wiederholte Schmerz, vermögen die mancherlei Leiden nieder
zudrücken den Geist, daß er unfähig wird zu seinem innersten eigensten Handeln?
Ihnen n ist ja auch sein Handeln, und auch sie rufen große Gedanken
zur Anwendung hervor ins Bewußtsein. Dem Geist kann kein Uebel sein, was
sein Handeln bloß ändert. u

Ja, ungeschwächt will ich ihn in die späteren Jahre bringen, nimmer so
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